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1 Bildung bedeutet Chancen – für jedes Kind   15

Hochwertige Bildung hat die Kraft, 
den generationenübergreifenden 
Teufelskreis fehlender Chancen zu 
durchbrechen. Sie kann das Leben 
von Kindern und das der Gemein-
schaften, in denen sie aufwachsen, 
nachhaltig verbessern. Bildung gibt 
Kindern das Wissen und die Fähig-
keiten, die sie für ein erfolgreiches 
Leben benötigen. Bildung bedeu-
tet höheres Einkommen, weniger 
Armut und bessere Gesundheit. 
Damit sie aber  diese Funktion erfül-
len kann, muss Bildung im frühen 
Kindesalter beginnen – gefolgt von 
guten Lernangeboten, die allen Kin-
dern, besonders den am stärksten 
benachteiligten, die Chance auf  eine 
gute Entwicklung geben.
In reichen und armen Ländern welt-
weit hat sich Bildung seit langem 
als hervorragendes Mittel für mehr 
Chancengleichheit bewährt. Durch 
Bildung können Menschen ihr Po-
tenzial entfalten und zur Gemein-
schaft, letztlich sogar zur Welt als 
Ganzem, beitragen. Gute Bildung 
schafft Wissen, fördert Innovation, 
ermöglicht Wachstum und Wohl-
stand und begünstigt  eine inklusive 
Gesellschaft. Seit Generationen ist 
hochwertige und gerechte Bildung 
ein Weg aus Not und Armut – für 
die Kinder selbst und für die Zu-
kunft ganzer Nationen.
Dennoch wird Millionen von Kin-
dern weltweit täglich das Recht 
auf Bildung genommen – durch 

 Faktoren, auf die sie keinen Ein-
fluss haben, wie Armut, Ge-
schlecht, ethnische Zugehörig-
keit, Behinderung oder Wohnort. 
Bewaffnete Konflikte, Naturkata-
strophen und die Auswirkungen 
des Klimawandels gefährden die 
Chance auf Schulbesuch zusätzlich. 
Wenn öffentliche Mittel zudem 
nicht am Ort des größten Bedarfs 
eingesetzt werden, kann dies die 
Gräben des vorhandenen Bildungs-
systems eher noch vertiefen statt 
sie zu überwinden.
Zwei Hürden gilt es zu überwin-
den: fehlenden Zugang und man-
gelnde Lernerfolge. Länder sollten 
deshalb umfassende Frühförderung 
und Lernmöglichkeiten gewähr-
leisten und sich dar auf kon zen trie-
ren, bei den am stärksten benach-
teiligten Kindern am schnellsten 
voranzukommen. Nur so ist es 
möglich, die Unterschiede bei den 
Lernerfolgen der reichsten und der 
ärmsten Kinder bis zum Jahr 2030 
zu verringern.

Zugang zu Bildung –  
von Anfang an

Die UN-Kinderrechtskonvention 
verbrieft das Recht auf Schulbesuch 
und Lernen für jedes Kind. Dieses 
Recht beginnt in früher Kindheit – 
die nachhaltigen Entwicklungs-
ziele (Sustainable Development 
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16   1 Bildung bedeutet Chancen – für jedes Kind 

Goals / SDGs) rufen deshalb die 
Regierungen auf, sicherzustellen, 
»dass alle Mädchen und Jungen 
Zugang zu hochwertiger frühkind-
licher Erziehung, Betreuung und 
Vorschulbildung erhalten.« Früh-
förderung trägt dazu bei, die Nach-
teile von Kindern zu kompensieren, 
die in  einem armen bzw. bildungs-
fernen Umfeld zur Welt kommen. 
Diese Investition hat  einen doppel-
ten Vorteil: Sie ist nicht nur gerecht, 
sondern auch effizient.
Ein Schlüssel zum Erfolg sind um-
fassende Maßnahmen rund um 
Ernährung, Gesundheit, sauberes 
Wasser, Zugang zu Sanitärein-
richtungen und gute Hygiene. Der 
Schwerpunkt liegt auf der Versor-
gungsqualität von Säuglingen und 
Kleinkindern, dies beinhaltet auch 
den Schutz der Kinder.
Es gibt Anhaltspunkte dafür, dass 
dieser ganzheitliche Ansatz funk-
tioniert: Umfassende Frühförder-
maßnahmen, die Ernährung, Schutz 
und Anregungen kombinieren, ver-
bessern die geistige Entwicklung 
von Kleinkindern nachweislich.1 
Ausgewogenere Ernährung und 
Vorbereitung auf das Lernen schla-
gen sich in größeren Lernerfolgen 
nieder. Und das führt wie der um zu 
verbesserter Gesundheit der Kinder 
und  einem höheren Einkommen als 
Erwachsene.  Eine Langzeitstudie in 
Jamaika ergab ein um 42 Prozent 
höheres Durchschnittseinkommen 
durch frühkindliche Anregung.2 
Forschungsarbeiten aus den USA 
beziffern den »Return on Invest-

ment« für Frühförderung mit jähr-
lich 7 bis 10 Prozent.3

Bemühungen, das Recht auf Bil-
dung zu schützen und auszuweiten 
– beginnend in der frühen Kind-
heit – , gibt es seit Jahrzehnten. Oft-
mals waren sie  äußerst erfolgreich. 
Die aktuellen Einschulungsraten 
deuten jedoch auf  eine mögliche 
Verlangsamung dieses Fortschritts 
hin: Seit dem Jahr 2011 hat die  
weltweite Zahl der Kinder, die 
keine Schule besuchen, zugenom-
men.4

In den meisten Ländern besucht 
nicht einmal die Hälfte der Kinder 
Frühförderprogramme.5 Rund 263  
Millionen Kindern und Jugend-
lichen weltweit bleibt die Chance 
verwehrt, die Schule zu besuchen 
und abzuschließen – dar un ter etwa 
61 Millionen im Grundschulalter (6 –  
11 Jahre), 60 Millionen zwischen 12 
und 14 Jahren sowie 142 Millionen 
zwischen 15 und 17 Jahren.6 Über 
die Hälfte der Kinder im Grund-
schulalter, die keine Schule be-
suchen, leben in Afrika südlich 
der Sahara.7 Ferner bleibt das Ge-
schlechtergefälle bei der Einschu-
lung ein Pro blem.
Die Entwicklung der Einschulungs-
raten lässt für das Erreichen von 
SDG 4 nichts Gutes erwarten. Das 
Ziel fordert bis 2030 neben früh-
kindlicher Bildung auch den Be-
such von Grundschulen und weiter-
führenden Schulen für alle Kinder. 
Sollte sich der gegenwärtige Trend 
jedoch fortsetzen, würde es im Jahr 
2030 wie folgt aussehen:
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1 Bildung bedeutet Chancen – für jedes Kind   17

–  In Ländern mit niedrigem Ein-
kommen schließen nur drei von 
zehn Kindern die Grundschule 
und maximal eines von zehn Kin-
dern eine weiterführende Schule 
ab.8

–  In Ländern mit mittlerem Ein-
kommen im unteren Bereich 
schließen sieben von zehn Kin-
dern die Grundschule und vier 
von zehn Kindern eine weiterfüh-
rende Schule ab.9

Ebenso ist auf Grundlage der gegen-
wärtigen Entwicklung abzusehen, 
dass in Ländern mit niedrigem Ein-
kommen ein Abschluss der Grund-
schule für alle Kinder erst um die 
nächste Jahrhundertwende her um 
realistisch sein wird.10

Damit die Bildungsziele erreicht 
werden können, gilt es vor allem, 
die bisher vom System zurückgelas-
senen Kinder zu identifizieren. Oft 
sind von Lernmöglichkeiten ausge-

Wenn aktuelle Trends anhalten, wird SDG 4 bis 
2030 nicht erreicht
Prognostizierte Schulabschlussraten (2010–2100*)

* Prognosen basieren auf derzeitigen Entwicklungen.

Quelle: EFA Global Monitoring Report, »How long will it take to achieve universal 
primary and secondary education?«, Mitteilung zu den technischen 
Hintergründen zum Aktionsplan der Post-2015-Bildungsagenda, UNESCO, 
Paris, Mai 2015
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Abbildung 1:     Wenn aktuelle Trends anhalten, wird SDG 4 bis 2030  
nicht erreicht 
Prognostizierte Schulabschlussraten (2010 – 2100*)
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18   1 Bildung bedeutet Chancen – für jedes Kind 

schlossene Kinder gleich mehrfach 
benachteiligt. So haben Mädchen 
aus armen Familien in ländlichen 
Regionen gewöhnlich die schlech-
testen Chancen auf Bildung.11 Be-
nachteiligung von und mangelnde 
Angebote für Kinder sind häufig 
die Folge von Diskriminierung auf-
grund ethnischer Zugehörigkeit 
oder Behinderung.
Manche Kinder, die nicht zur Schu-
le gehen, sehen buchstäblich nie ein 
Klassenzimmer von innen. Andere 
– besonders die aus den ärmsten 
Haushalten – werden eingeschult, 
ohne für  einen erfolgreichen Schul-
besuch gerüstet zu sein.12 Manche 
brechen den Schulbesuch bereits 
vor dem Ende der Grundschul- 
zeit ab. Für viele andere stellt der 
Übergang von der Primar- in die 
Sekundarstufe I bzw. von dieser 
in die Sekundarstufe II  eine un-
überwindbare Hürde dar (vgl. 
Abb. 2).
Für Benachteiligung gibt es zahl-
reiche Gründe. In China spielt bei-
spielsweise die Abwanderung aus 
ländlichen Gebieten in die Städte 
 eine Rolle.13 Lebt ein Kind schon in 
der Stadt, ist aber noch in seinem 
Heimatdorf offiziell gemeldet, kann 
das den Anspruch auf Bildungs-
angebote am Wohnort erheblich 
einschränken.
Ein weiterer wesentlicher Faktor  
ist Armut. Armut beeinflusst Bil-
dungschancen von Anfang an – in 
jedem Land nehmen beispiels-
weise die ärmsten Kinder mit der 
geringsten Wahrscheinlichkeit an 

Frühförderprogrammen teil.14 Und 
die Benachteiligung setzt sich fort. 
In Afrika südlich der Sahara haben 
knapp 60 Prozent der 20 – 24-Jähri-
gen aus dem ärmsten Fünftel der 
Bevölkerung weniger als vier Jahre 
lang  eine Schule besucht. Im Gegen-
satz dazu sind es beim reichsten 
Fünftel lediglich 15 Prozent.15 In 
Ägypten und Tansania verdoppelt 
die Tatsache, arm geboren zu sein, 
das Risiko, bei der Bildung zu kurz 
zu kommen. Für Frauen ist das Ri-
siko in beiden Ländern sogar noch 
größer.16

In den letzten Jahren hat der Besuch 
der Grundschule zugenommen und 
materiell bedingte Ungleichheiten 
beim Zugang haben sich in vielen 
Ländern verringert.17 Trotzdem: 
Kinder aus den ärmsten Haushal-
ten besuchen jetzt zwar eher  eine 
Schule, es ist jedoch auch wahr-
scheinlicher als bei  ihren materiell 
bessergestellten Mitschülerinnen 
und Mitschülern, dass sie die Schu-
le wieder abbrechen.18

In Pakistan besuchen mehr als 
5,6 Millionen Kinder im Grund-
schulalter keine Schule.19 Auch gibt 
es erhebliche, materiell bedingte 
Unterschiede bei Anwesenheit und 
Abschluss. Kinder aus den reichs-
ten 20 Prozent der Bevölkerung be-
suchen die Schule im Schnitt neun 
Jahre länger als Kinder aus den 
ärmsten 20 Prozent. Dieses Wohl-
standsgefälle wird verstärkt durch 
die geschlechtsspezifische Benach-
teiligung von Mädchen sowie durch 
regionale Ungleichheiten. Obwohl 
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1 Bildung bedeutet Chancen – für jedes Kind   19

Pakistan landesweit Fortschritte 
macht, bleiben bestimmte Gruppen 
– vor allem arme Mädchen aus 
ländlichen Regionen – ausgeschlos-
sen.20

Analysen helfen zu beurteilen, wann 
Ungleichheiten sich im Laufe der 
Schullaufbahn verstärken. In Nigeria 
beginnt dies schon früh: 2013 waren 

weniger als ein Drittel aller armen 
Kinder im Alter von 15 bis 17 Jah-
ren im richtigen Alter eingeschult 
worden – im Gegensatz zu fast allen 
Kindern aus reicheren Haushalten. 
Die Kluft wächst mit jeder weiteren 
Stufe auf dem Bildungsweg. Kinder 
aus armen Verhältnissen brechen 
häufiger die Schule ab. Die Sekun-

Viele Mädchen und Jungen brechen die Schule 
vorzeitig ab
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20   1 Bildung bedeutet Chancen – für jedes Kind 

darstufe II besuchen nur noch 7 Pro-
zent der Kinder aus armen Verhält-
nissen, verglichen mit 80 Prozent 
der wohlhabenderen Mädchen und 
Jungen.

Ungleichheiten beim Lernerfolg

Bildung bedeutet aber nicht nur 
 einen Schulabschluss; was zählt, 
ist das Gelernte. Hier scheinen die 
Bildungssysteme Millionen von 
Kindern einfach zu vergessen. 2013 
verfügten weltweit knapp 250 Mil-
lionen Kinder im Grundschulalter 
– deut lich mehr als ein Drittel der 
650 Millionen Kinder in dieser 
Altersgruppe – nicht über grund-
legende Lese-, Schreib- und Rechen-
kompetenzen.21 Rund 130 Millionen 
von  ihnen verfügten selbst nach 
vier oder mehr Jahren Schulbesuch 
nicht über  diese Fähigkeiten.
Lerndefizite setzen früh ein, manch-
mal bereits vor der Grundschule. In 
28 Ländern oder Regionen mit ent-
sprechenden Daten besaß 2014 we-
niger als die Hälfte der Kinder im 
Alter von drei bis fünf Jahren alters-
gemäß entwickelte Lese-, Schreib- 
und Rechenkompetenzen.22 Diese 
Defizite geben auf verschiedenen 
Ebenen Anlass zur Besorgnis. Denn 
in der frühen Kindheit sowie in der 
Grundschule erwerben Kinder die 
Grundlagen, um später Pro bleme 
lösen, an der weiterführenden 
Schule ihr Potenzial entfalten und 
erfolgreich am Arbeitsmarkt beste-
hen zu können.

Gute Erfahrungen zu Hause sind 
die Vor aus set zung für erfolgreiches 
Lernen. In den meisten Ländern 
wird mehr als die Hälfte der Drei- 
bis etwa Fünfjährigen zu Hause von 
 einem Erwachsenen beim Lernen 
unterstützt. Nur rund die Hälfte hat 
zu Hause jedoch Zugang zu min-
destens drei Büchern.23

In vielen Fällen hat Armut bei Kin-
dern nachweislich Lerndefizite zur 
Folge. Schon vor  ihrem fünften Ge-
burtstag ist bei Kindern aus armen 
Haushalten die Wahrscheinlichkeit 
von Entwicklungsverzögerungen 
bei Lese-, Schreib- und Rechen-
kompetenzen höher als bei  ihren 
wohlhabenderen Altersgenossen.24 
In Indien beispielsweise verschärft 
sich die Ungleichheit zwischen 
Kindern aus den ärmsten und den 
reichsten Haushalten zwischen 
sieben und elf Jahren und führt bei 
den Schülerinnen und Schülern 
zu  einem Unterschied von 19 Pro-
zent bei der Fähigkeit zu subtra- 
hieren.25

Bei materiell benachteiligten Kin-
dern von Eltern, die selbst keine 
Schule besucht haben, entstehen 
starke Multiplikatoreffekte – insbe-
sondere bei Mädchen. In Indien ge-
nießen elfjährige Mädchen und Jun-
gen aus den reichsten Haushalten 
mit gut gebildeten Eltern enorme 
schulische Vorteile. Sie erwerben 
mit sechsmal höherer Wahrschein-
lichkeit grundlegende Lese- und 
Rechenfähigkeiten als Mädchen 
aus den ärmsten Haushalten mit 
bildungsfernen Eltern.26
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1 Bildung bedeutet Chancen – für jedes Kind   21

Auch wenn Nachweise bisher nur 
vereinzelt vorliegen: Ein wachsen-
der Teil der Forschung bestätigt 
dieses Muster. Untersuchungen aus 
fünf lateinamerikanischen Ländern 
zeigen erhebliche materiell beding-
te Unterschiede bei den Ergebnissen 
standardisierter Tests für Sprach-
entwicklung. Besonders groß sind 
die Unterschiede bei Dreijährigen. 
Und es gibt keinerlei Zeichen für 
 eine Besserung, sobald die Kinder 
in die Schule kommen.27

Die Defizite bleiben während der 
Schullaufbahn bestehen. In Latein-
amerika ergab  eine überregionale 
Analyse, dass über ein Viertel aller 
Kinder in der 3. Klasse nicht in der 
Lage war,  einem einfachen Text 
grundlegende Sätze oder Informa-
tionen zu entnehmen. In ländlichen 
Schulen in Indien war laut  einer 
Studie aus dem Jahr 2014 nur knapp 
die Hälfte der Kinder der 5. Klasse 
in der Lage,  einen einfachen, eigent-
lich für die 2. Klasse bestimmten 
Text zu lesen.28 Die Hälfte der Kin-
der konnte auch keine zweistelligen 
Zahlen sub tra hie ren, nur etwa ein 
Viertel konnte einfache Divisions-
aufgaben lösen.29

Die gleichen Pro bleme treten auch 
in anderen Ländern auf. 2012 konn - 
te in Uganda, wo es große Erfolge 
bei der Einschulungsrate gab, nur 
gut die Hälfte der Kinder in der 5. 
Klasse  eine Geschichte auf dem Ni-
veau der 2. Klasse lesen.30 In Kenia 
konnte ein Drittel der Kinder der 
5. Klasse Rechenaufgaben für die 
2. Klasse nicht lösen. 10 Prozent der 

Kinder konnten  diese Aufgaben 
noch nicht einmal in der 8. Klasse 
lösen.31

Auch in weiterführenden Schulen 
zeigen internationale Vergleichs-
tests in vielen Ländern mit niedri-
gem bis mittlerem Einkommen ein 
erschreckend niedriges Lernniveau. 
In der jüngsten PISA-Studie lagen 
die Leistungen von zwei Dritteln 
(oder mehr) der Schülerinnen und 
Schüler der Sekundarstufe in Ar-
gentinien, Brasilien, Kolumbien, 
Indonesien, Jordanien, Katar, Peru 
und Tunesien unterhalb der Kom-
petenzstufe 2,  einem Indikator für 
mathematische Grundkenntnisse. 
Nicht einmal 1 Prozent erreichten 
mit  ihren Leistungen  eine der bei-
den oberen Kompetenzstufen. Zum 
Vergleich: In den einkommens-
starken Staaten der Organisationen 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (OECD) wurden 
nur durchschnittlich 23 Prozent 
aller Schüler als leistungsschwach 
eingestuft, 13 Prozent erreichten die 
höchste Kompetenzstufe.32

Studien aus Lateinamerika bestä-
tigen diesen Zusammenhang. So 
zeigten Untersuchungen der Inter-
amerikanischen Entwicklungsbank 
zu den PISA-Ergebnissen von 2012, 
dass die durchschnittliche Kluft 
zwischen den ärmsten und den 
reichsten Schülerinnen und Schü-
lern im gleichen Alter und aus der 
gleichen Region zwei vollen Schul-
jahren entsprach.33

Viele Bildungssysteme scheitern 
also an der Aufgabe, Kindern die 
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notwendigen Fähigkeiten zu ver-
mitteln, mit denen sie später als Er-
wachsene produktiv sein und zur 
Entwicklung  ihres Landes beitra-
gen können. Laut Internationaler 
Arbeitsorganisation (ILO) gibt es 
in Ländern mit niedrigem Ein-
kommen dreimal so viele schlecht 
ausgebildete junge Arbeitskräfte 
wie in Ländern mit mittlerem Ein-
kommen im oberen Bereich. In 
Afrika südlich der Sahara verfügen 
drei von fünf Arbeitskräften nicht 
über das für  ihren Job erforderliche 
Bildungsniveau.34 Umfragen unter 
Arbeitgebern im Nahen Osten und 
Nordafrika ergaben ein deut liches 
Missverhältnis zwischen den Kom-
petenzen, die in der Schule ver-
mittelt werden, und jenen, welche 
die moderne Geschäftswelt ver-
langt.35 Dieses Missverhältnis ist 
 einer der Gründe für die anhaltend 
hohe Arbeitslosigkeit unter jungen 
Menschen in der Region – und auch 
weltweit. »Ohne deut liche Verbes-
serungen der Lernniveaus wird die 
steigende Einschulungsrate kaum 
zu der besseren Lebensqualität 
führen, die viele Menschen in La-
teinamerika anstreben«36, fasste die 
hochrangige Commission for Quali-
ty Education for All in Latin Ame-
rica das Pro blem zusammen.
Auch in Ländern mit hohem Ein-
kommen gibt es Her aus for de run-
gen. Immer mehr Kinder in den 
OECD-Staaten haben Zugang zu Bil- 
dung, 80 Prozent der jungen Men- 
schen erwerben Qualifikationen der  
Sekundarstufe II, 25 Prozent durch-

laufen den tertiären Bildungsbe-
reich.37 Rund 20 Prozent schließen 
die Sekundarstufe jedoch nicht ab 
und sind als Erwachsene mit der 
Aussicht auf niedrigere Löhne, un-
sicherere Arbeitsverhältnisse und 
Ausgrenzung konfrontiert.38 Dieses 
Bildungsgefälle führt zu tiefgrei-
fenden Ungleichheiten bei Wohl-
stand und Chancen und erschwert 
die Entwicklung inklusiver Gesell-
schaften.39

Für Regierungen ist es am kosten-
effektivsten, die Ursachen dieser 
Pro bleme innerhalb der Bildungs-
systeme anzugehen. So hat bei-
spielsweise die tunesische Regie-
rung sowohl  einen umfassenden 
Reformprozess für bessere Lern-
erfolge von Schülerinnen und 
Schülern in die Wege geleitet als 
auch ein umfassendes Programm 
für Kinder initiiert, die keine Schule 
besuchen.
Gleichzeitig müssen viele junge 
Menschen mit den Folgen von Feh-
lern aus der Vergangenheit leben. 
So stellte der Global Education 
Monitoring Report der UNESCO 
von 2012 fest, dass 200 Millionen 
junge Menschen im Alter von 15 bis 
24 Jahren die Schule ohne wichtige 
Grundkenntnisse verlassen. Diesen 
Rückstand anzugehen erfordert 
Investitionen in den zweiten Bil-
dungsweg sowie, über Kooperation 
zwischen Regierungen und Privat-
wirtschaft, in Trainings für Jugend-
liche und junge Erwachsene.40
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